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der jüngsten Komornica-Phase , gehöre n zur Kammgrübchenkerami k un d wei-
sen stet s gleichzeiti g Komornica - un d Pienki-Element e auf. Da das Materia l 
aber durc h ungewöhnlich e Sprödigkei t un d eine n extre m schwache n Brenngra d 
gekennzeichne t ist, mu ß mi t eine r sehr hohe n Verlustrat e gerechne t werden . 

Insgesam t lassen sich bei den niederschlesische n Mikrolithe n zwei Haupt -
merkmal e feststellen : ein Überwiege n de r Dreiecksfor m un d Vorhandensei n 
vieler Element e der Pieńki-Kultur ; beide Komponente n sind chronologisc h zu 
erklären . 

Aus dem niederschlesische n Bereic h der Komornica-Kultu r sind bisher auch 
vier Wohnobjekt e bekannt : teils hal b in die Erd e eingetieft , teils zu ebene r 
Erd e als Hüttenbau . Di e eingetiefte n Behausunge n weisen rech t aufwendige 
Bodenkonstruktione n auf, was sicher für eine längerfristige Nutzun g sprich t 
(Überwinterung) . 

Die Chronologi e der Komornica-Kultu r ist nac h B. in dre i Phase n zu glie-
dern : A (älter e Phase ) — Herausbildun g des kulturelle n „Gerüsts" ; Antei l der 
charakteristische n Element e zwischen 20 un d 30 v. H. ; evtl. Präboreal ; Borea l 
(etwa ab 7700 ode r etwas früher) . — B (mittler e Phase ) — Blütezeit ; charakte -
ristische Element e 45—20 v. H. , fallend e Tendenz ; Entwicklun g erste r Pieńk i -
Elemente ; Beginn des Atlantikum s (um 6000). — C (Endphase ) — stufenweise 
Abnahm e charakteristische r Komornica-Element e von 20 auf 10 v. H. ; Atlan -
tikum . 

In der Frag e der kulturelle n Genes e komm t B. zu dem Schluß , die Komor -
nica-Leut e seien gegen End e des Boreai s aus Kleinpole n — un d vielleicht auch 
aus Großpole n — nac h Niederschlesie n eingewandert ; so sei das Fehle n älteste r 
Komornica-Inventar e in diesem Rau m zu erklären . De r Vf. sieht zwar die Ver-
wandtschaf t der Komornica-Kultu r mi t den Kulture n von Duvense e un d Hal -
tern , lehn t aber eine Genes e aus Nordwest-Europ a strik t ab. Diese war wenige 
Jahr e zuvor von Kozùowski vertrete n worden , der damal s die Möglichkei t eine r 
östliche n Genes e entschiede n zurückwies . Leide r geht B. mi t keine m Wort auf 
diese Kontrovers e ein . 

Da s Buch mu ß als erste umfassend e Materialvorlag e gewertet werden . Be-
züge zu den Forschunge n aus den andere n Gebiete n der Komornica-Kultu r 
fehlen weitestgehen d un d dami t natürlic h auch die kritisch e Auseinander -
setzun g mi t differierende n Ergebnissen . — I n die deutsch e Zusammenfassun g 
habe n sich etlich e Ungenauigkeite n eingeschlichen , die z. T. den Inhal t ver-
zerren . 

Main z Barbar a Lettmann-Sadon y 

Josef Joachim Menzel: Die schlesischen Lokationsurkunden des 13. Jahrhun-

derts. Studie n zum Urkundenwesen , zur Siedlungs- , Rechts - un d Wirt-
schaftsgeschicht e eine r ostdeutsche n Landschaf t im Mittelalter . (Quelle n 
un d Darstellunge n zur schlesische n Geschichte , Bd 19.) Holzner-Verlag . 
Würzbur g 1977. XXXV, 482 S. 

„Lokation " war der mittelalterlich e Fachausdruc k für die Neugründun g eine s 
Orte s ode r die Umsetzun g eine s ältere n slawischen zu deutsche m Recht . Schle -
sien war jenes deutsch e Land , in dem die Urkunde n übe r solche Lokatione n 
am zahlreichste n un d mannigfaltigste n waren , wie es auch das Ausgangsgebiet 
der deutschrechtliche n Siedlun g nac h den nördliche n Sudetenländern , nac h 
Pole n un d Nordungar n war. Es wird zwar in der Zah l de r erhaltene n Loka -
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tionshandfesten vom preußischen Ordensland noch übertroffen, aber dort sind 
die Urkunden, entsprechend der straffen, einheitlichen Verfassung des Landes, 
inhaltlich viel einförmiger und im ganzen weniger aussagekräftig. Es ist darum 
verständlich, daß die exakte Erforschung der Ostsiedlung ihren Ausgang von 
Schlesien nahm durch das Werk von G. A . T z s c h o p p e und G. A. S t e n z e l: 
„Urkundensammlung zur Geschichte des Ursprungs der Städte und der Ein-
führung und Verbreitung deutscher Kolonisten und Rechte in Schlesien und 
der Ober-Lausitz" (Hamburg 1832). Seither ist diese führende Stellung Schle-
siens verlorengegangen, vor allem durch die Verzögerung eines eigenen um-
fassenden Urkundenwerkes. Erst nach der Vertreibung, seit 1963, erscheint das 
„Schlesische Urkundenbuch". Es ist bisher in zwei Bänden bis zum Jahre 1250 
vorgerückt. Josef Joachim M e n z e l ist an der Herausgabe des Werkes mitbe-
teiligt. Auf dieser Grundlage fußend, bringt er nun einen Band heraus, der in 
seiner Kombination von Urkundenveröffentlichung und Interpretation wie eine 
Weiterführung des Tzschoppe-Stenzelschen Werkes nach fast 150 Jahren an-
mutet. 

Die Grundlagen stehen im letzten Teil des Buches, vor allem eine Zusam-
menstellung sämtlicher bekannten schlesischen Lokationsurkunden nach Datum, 
Inhalt und gegebenenfalls Druckort. Von den 423 angeführten Stücken sind 
aber 25 nur im Regest erhalten, die Vorlagen sind nach Auskunft der polni-
schenn Archivverwaltung seit dem Kriege verschollen. Die Liste ist wohl noch 
kleinerer Ergänzungen fähig. So fehlt das Lokationsprivileg von Boguschowitz 
nördlich Teschen von 1290.1 Für 139 Stücke seit 1250, die bisher nur an ent-
legenen Stellen oder gar nicht gedruckt waren, gibt M. den vollen Text, meist 
nach den Fotos, die vor 1945 bei der Vorbereitung des Schlesischen Urkunden-
buches aufgenommen wurden und heute im Besitz der Historischen Kommis-
sion für Schlesien sind. Vor allem dieser Schlußteil wird bis zum vollständigen 
Erscheinen des Urkundenbuches eine wichtige, sichere Grundlage für die schle-
sische Siedlungsforschung sein. 

Dem Text ist eine Einleitung vorausgestellt, welche die Einbettung der 
deutschrechtlichen Ostsiedlung in allgemeine europäische Zusammenhänge 
zeigt. Sie führt eine Reihe von Parallelbewegungen auf, zumal für das Früh-
mittelalter, etwa die Ansiedlung von Westgoten in der Spanischen Mark Karls 
des Großen, die langobardischen Arimannien, bis zu den alpinen Walsersied-
lungen und den französischen und deutschen Ortsfreiungen nach der Loi de 
Beaumont. Diese Reihe könnte noch wesentlich erweitert werden. Es folgt eine 
Übersicht über die deutschen Siedlungsbewegungen im Westen seit 1100 mit 
besonderer Berücksichtigung der ältesten Lokationsurkunden, die Vorbild der 
schlesischen wurden. Auch die Geschichte Schlesiens und seiner deutschen Be-
siedlung vor dem Auftreten der entsprechenden Urkunden, etwa bis 1220, ge-
hört noch zu den vorbereitenden Teilen der Darstellung. 

Der Hauptteil betrifft dann die Lokationsurkunden selbst. M. unterscheidet 
Lokationsprivilegien, die der Landesherr einem Grundherrn ausstellte, Loka-
tionsverträge zwischen Grundherr und Lokator und Lokationszehntregelungen 
zwischen Grund- und Zehnttoerr. Dazu kommen Lokationshinweise und -Zusätze 
in Urkunden, die hauptsächlich andere Inhalte haben, die späteren Urkunden 
über Besitzwechsel von Scholtiseien und Vogteien, die meist die Lokationsbe-

1) Text bei E. N e m e c : Codex diplomaticus ducatus Tessinensis, Teil 1, 
Tschechisch-Teschen 1955, Nr. 24. 
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Stimmunge n wiederholen , un d einiges andere . Diese Unterscheidunge n sind 
grundlegen d un d werden wohl schnel l in den allgemeine n Sprachgebrauc h der 
Siedlungsforschun g übergehen . Sie erkläre n z.B. , waru m es für das ältest e ge-
schlossen e deutsch e Siedlungsgebie t am Sudetenfu ß viel weniger Lokations -
urkunde n gibt als für Innerschlesien . Es ging hie r vor allem um landesherrlich e 
Unternehmungen , für welche die Herzög e kein e Lokationsprivilegie n nöti g hat -
ten ; die Lokationsverträg e in der Han d der Schulze n aber waren spätere m 
Verlust in besondere m Maß e ausgesetzt . Natürlic h gibt es außerde m noc h 
zahlreich e urkundlich e Hinweis e auf den Fortgan g der Siedlung , wie die Orts -
name n un d die einfach e Erwähnun g von Schulze n ode r Hufen . Aber diese 
Quelle n rechne n nich t meh r zu den eigentliche n Lokationsurkunde n un d sind 
nu r randlic h Gegenstan d der Darstellung . 

Die Untersuchun g der äußere n Merkmal e un d des innere n Aufbaus der 
Lokationsurkunde n zeigt, daß sie sich nich t wesentlic h von andere n schlesische n 
Diplome n unterscheiden . Da s gewichtige Schlußkapite l „De r Sach - un d Rechts -
inhalt " behandel t dan n den typische n Inhal t der Lokationsurkunden : die Gründ e 
für die Lokation , de n Zustan d des Lande s vorhe r un d seine Veränderun g 
durc h das Siedlungswerk , die einzelne n dabe i beteiligte n Stände , die Forme n 
des deutsche n Rechtes , die Recht e un d Pflichte n der Siedle r un d des Lokator s 
un d die Gerichtsverfassun g der neue n Ortsanlage . Es sind die gleichen Fragen , 
die schon Stenze l untersuchte , die nu n mi t den Erträge n der Forschun g von 
anderthal b Jahrhunderte n ne u behandel t werden . 

Da s Werk wurd e ein Jahrzehn t vor seine r Veröffentlichun g geschrieben , das 
Manuskrip t in dieser Spann e schon von andere n benützt , auc h vom Vf. selbst 
in kleinere n Veröffentlichunge n ausgewertet . So finde t sich die Gliederun g der 
Lokationsurkunde n schon in dem Aufsatz: „De r Ansiedlungsvorgan g nac h dem 
Zeugni s der Lokationsurkunden". 2 Fü r den Druc k ha t M. de n Text teilweise, 
den Anmerkungsappara t un d das Literaturverzeichni s weitgehen d auf den 
heutige n Stan d gebracht . Die Fußnote n un d der Schrifttumskatalo g sind in 
ihre r gleichmäßige n Berücksichtigun g von deutsche n un d polnische n Arbeiten 
sehr reichhalti g un d hilfreich . Di e Sprach e des Buche s ist klar un d sachlich . 
Es stellt für die Siedlungsforschun g eine n Sprun g nac h vorn dar un d ha t auch 
für Gebiet e außerhal b Schlesien s Bedeutung . 

Salzbur g Walte r Kuh n 

2) In : Leistun g un d Schicksal . Abhandlunge n un d Bericht e übe r die Deut -
schen im Osten , hrsg. von Eberhar d G. S c h u l z , Köln , Gra z 1967, S. 36—45. 

Jerz y Mularczyk : Dobór i rola świadków w dokumentach śląskich do końca 

XIII wieku. [Auswahl un d Roll e der Zeuge n in schlesische n Urkunde n bis 
zum End e des 13. Jhs. ] (Prac e Wrocùawskiego Towarzystwa Naukowego , 
Seria A, Nr . 189.) Zakùad Narodow y im. Ossolińskich , Wyd. Breslau 1977. 
180 S., dt . Zusfass. 

Es ist anzuerkennen , daß sich diese Dissertation , die 1974 bei Wacùaw Kort a 
in Breslau angefertig t worde n ist, dankenswerterweis e auf ein von der Urkun -
denforschun g bisher star k vernachlässigte s Gebie t wagt, un d es ist durchau s 
nützlic h un d berechtigt , da ß der Vf. sich de n Zugan g zu seinem Them a nich t 
durc h eine einseiti g diplomatisch e Bietrachtungsweis e eingeeng t hat . E r komm t 
durc h die Einbindun g in die politisch e un d die verfassungsgeschichtlich e Ent -
wicklung Schlesien s zu eine r Reih e von beachtenswerte n Schlußfolgerungen , 


